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Die Feldmauskalamität im Raum zwischen Weser und Ems
Von H. M a e rc k 5 (Institut für Grünlandfragen, Oldenburg)
Das diesjährige starke Auftreten von Feldmäusen
gibt Gelegenheit, auf das ungelöste Feldmauspro-
blem im Raum zwischen Weser und Ems hinzuweisen.
Immer wieder treten in den unten näher bezeichneten
Gebieten verheerende Schäden auf, ohne daß es bis
heute möglich war, das Entstehen der Plagen zu unter-
drücken. Da es sich um ausgesprochene Grünlandge-
biete handelt, wird die Viehwirtschaft schwer betrof-
fen. Das Mastvieh muß aus Futtermangel oft mehr-
mals in noch mäusefreie Gebiete geschafft oder vor-
zeitig abgestoßen werden. Das Milchvieh leidet Hun-
ger und läßt in der Leistung nach. Die Grasnarbe
wird derart zerstört, daß die Nachwirkungen des Mäuse-
jahres noch im nächsten Jahre zu spüren sind und
selbst beste Marschweiden zu Distelwäldern werden.
Auch die Getreideernte wird vernichtet. Im Jahre 1930
litLen allein im Amt Wesermarsch 80000 ha unter
starkem Mäusefraß (D a n n e man n). Davon wurden
7000 ha völlig zerstört. 12000 Stück Weidevieh muß-
ten vorzeitig verkauft werden. Die im alten Amt Elsfletll
in der Viehwirtschaft und im Ackerbau entstandenen
Verluste wurden auf 696000 RM geschätzt (M a m-
me n). In den Jahren 1933 und 1934 entstand in der
Wesennarsch ein Gesamtschaden von schätzungs-
weise 1,5 Millionen RM.
In Anbetracht derartiger Schäden dürfte es von In-
teresse sein, den Stand unserer Kenntnisse über Ver-
breitung, Entstehung und Erlöschen der Plagen zu
schildern.
Das Befallsgebiet
Die von Feldmäusen bedrohte Zone umfaßt den ge-
samten MarschgürteI. der nördlich Papenburg von
Ems, Leda und Jümme entlang der Nordseeküste über
Jade und Hunte zur Weser zieht. Das Hauptschadge-
biet, seit Jahrzehnten regelmäßig unter starken Mäuse-
plagen leidend, liegt im südlichen Teil des Kreises
W esermarsch0). Das vorwiegend vVeideland tragende
Gebiet umfaßt 30000 ha landwirtschaftliche Nutz-
fläche. Es hat zum größten Teil besten Marschboden;
Cilaneben findet sich Hochmoorboden mit Wiesen, Rog-
gen- und Haferschlägen. Die Südwestecke verdient
besonderes Interesse, da hier ein Zentrum der Mas-
senvermehrung vermutet wird.
Die übrigen Gebiete der Gefahrenzone tragen aui
tiefgründigem Marschboden ebenfalls überwiegend
Weideland, daneben besonders auf den Groden und
Poldern der Küstenstreifen Klee-, Kümme1-, Gemüse
und Getreideschläge. Die sogenannten, fast ausschließ-
lich als Wiesenland zur Heugewinnung genutzten
Hammrichgebiete, die besonders im Westen weite Flä-
chen einnehmen (innerhalb und östlich der Krumrl,1-
hörn, im Rheiderland, nördlich und östlich der Ems und
an Leda und Jümme) und auch im Osten vertret.en sind
(nördlich und östlich Jever und am Ems-Jade-Kanal
zwischen Friedeburg und Gödens), liegen auf Marsch
mit Darg (Schmtorf) im Untergrund mit häufiger
Knickbildung (Bodenverdichtung.) Da in diesen Bö-
den besonders bei Vorliegen von Knick das Einsickern
überschüssiger Regenmengen, aber auch der Wasser-
') Mit den Gemeinden Brake, Ovelgönn'2 (m, - ". c." 1 ...
sen). Moorriem (mit den Dörfern HuntOl"f, Burwinkel, Dalz-
per, Bdl'l.lenfleth, NeuE'nbrok, Oldenbrok u. a.). Eisfleth ure:
Stedingen (Berne, Altenesch und die dazwischenliegende:l
Dörfer).
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nachschub aus dem Grundwasser, stark behindert ist,
können sie bei anhaltenden Regenfällen sehr naß, bei
Niederschlagsarmut aber auch extrem trocken sein.
Der gesamte Marschgürtel ist von Deichen, Dämmen
und zahlreichen Gräben durchzogen.
Im Befallsgebiet finden die Mäuse offenbar beson-
ders zusagende Lebensbedingungen. Als solche kann
man annehmen: die Plastizität. des Marschbodens er-
leichtert die Anlage unterirdischer Gänge und Nester;
die während des Winters bevorzugten Deiche, Dämme
und Grabenränder geben Schut.z vor Nässe und Ueber-
schwemmung; der Gras- und Kleebestand des Grün-
landes bietet einen Nahrungsüberfluß; die durch Pflug
und Bestellwlgsarbeiten bedingten Störungen fehlen.
Besonders zusagend scheinen die Verhältnisse in den
kultivierten Teilen des Ipweger Moores in der Ge-
meinde Mooriem (Südwestecke des Hauptschadgebie-
tes) zu sein, zumal sich hier die Plagen besonders re-
gelmäßig einstellen und in den Sdladensjahren zuerst
bemerkbar werden. Das Land liegt hoch und wird
nicht überschwemmt. Der Boden ist auch bei großer
Nässe locker und verschmiert nicht, während er bei
Trockenheit weich bleibt. und trotzdem schon in gerin-
ger Tiefe genügend Feuchtigkeit enthält, die ein Zu-
sammenfallen der Gänge und Nesthöhlen verhindert.
Das Grünland wird fast nur zur Heugewinnung ge-
nutzt, Störungen und Beschädigungen der Gänge und
Nestbauten durch den Tritt der Weide tiere fehlen. Da'>
Grünland ist von zahlreichen schmalen mit Roggen
oder Hafer bestellten Ackerstreifen durchsetzt. Die
Wintersaaten bieten in der kalten Jahreszeit willkom-
menes Grünfutter.
Der Verlauf der Plagen
Im Ipweger Moor wechseln die Mäuse aus den Win-
tersaaten beim Austrieb der Gräser in die anliegenden
Grünlandflächen über. Der Fraß führt hier zu einer
beträchtlichen Verminderung oder auch zum völligen
Ausfall des ersten Schnittes. Mit beginnender Reife
der Roggenkörner im Juli dringen die Mäuse in die
Ackerstreifen ein. Schon in kurzer Zeit kann hier der
Ertrag vollständig vernichtet werden. Anschließend
wird der Hafer befallen und dann das Grünland erneut
besiedelt.' Der Ausfall des zweiten Schnittes ist die
Folge.
In den Gemeinden Elsfleth und Brake beginnen die
Schäden ebenfalls im F,rühjahr, meist aber später als
in Moorriem, und zwar auf dem höher gelegenen
Marschgrünland. Erst während des Somm.ers folgen die
Schäden in Stedingen und im Hochsommer oder Herbst
in der nördlichen Wesermarsch und im Jeverland.
Es ist nodl eine ungelöste Frage, ob das Ipweger
Moor ein Vermehrungszentrum ist, aus dem. die Mäuse
in die Marschgebiete überwandern, oder ob 'diese ihre
eigenen Populationen haben, die ohne Beziehung zum
Moor steheIl und etwas später im Jahr den Höhepunkt
ihrer Vermehrung erreichen.
Wo Dargböden vorkommen, zeigen sich hier die er-
sten Schäden. Später folgen die Groden und Pol:ler
oder sie bleiben befallsfrei. Auch der Befall von an-
grenzendem Moorland erfolgt hier erst später. Klee-
schläge, Kümmel- und Wintergetreidefelder scheinen
erst sekundär vom Grünland aus befallen zu werden.
Nur selten treten die Schäden in gleicher Stärke in der
uesamten Gefahrenzone auf. Eine Erklärung hierfür
•Karte des Feldmaus-Befallsgebietes
geben Unterschiede in Witterung, Klima und Boden-
verhältnissen, wie weiter unten gezeigt wird.
Chronik der Plagen
Eine Chronik der Plagen kann nur ab 1926 gegeben wer-
den. Für die Zeit vorher fehlen die Unterlagen. Einen An-
haltspunkt gibt ein Schreiben des Landwirts D. Eilers aus
Oldenbrok, wonach seit 1872, dem Beginn seiner Beob-
achlungen, alle drei Jahre eine Feldmausplage eintrill. Für
die Jahre ab 1926 konnte ich in die Feldmausakten des
Pflanzenschutzamtes Oldenburg Einsicht nehmen, wofür
Herrn Landwirlschaftsrat Dr. Stolze auch an dieser Stelle
gedankt sei.
1927. Im Frühjahr und Sommer Plage in der südlichen
vVesermarsch, die während des v'liinters erlosch.
1930. Im Juli starke Schäden in der südlichen Weser-
marsch, im August Uebergreifen auf die nördlidle We-
sermarsch und auf die Gegend um Varel. Im Jeverland
stärkeres Auftreten als in normalen Jahren, aber keine
Plage. Küstengebiet zwischen Wittmund und Norden
und Krummhörn ebenfalls Schäden.
1933. Bereits im Sommer 1932 starke Vermehrung der
Mäuse auf den Moorländereien von Moorriem. Im
Frühjahr 1933 starker Mäusebestand in der gesamten
Wesermarsdl und bei Varel. Während des Sommers
Ueberhandnehmen der Mäuse auch im Jeverland. Bis
zum Hochsommer in allen Befallsgebieten starke Mäuse-
plage.
1934. Fortdauer der Mäuseplage des Vorjahres. Im Win-
ter und Frühjahr Schäden an den Wintersaaten verbrei-
tet. Während des Sommers Mäuseplage in der gesam-
ten Wesermarsch, im Jeverland, in dem östlich an die
Krummhörn ansdlließenden Hammrichgebiet und im
Rheiderland. Verschwinden der Mäuse AnfanCJ des Win-
ters.
1935. Im Herbst erneut Fraßschäden in der Krummhörn,
im Küstengebiet zwischen Norden und Wittmund und
im Jeverland.
1937. Nach einer Zunahme der Mäuse in der Weser-
marsch, im Jeverland und Iim Rhejderland jm Jahre 1936
während des Sommers 1937 weitere Zunahme in Moor-
riem, im Herbst Ausdehnung auf die südliche Weser-
marsch. Sdläden geringfügig.
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zwischen Weser und Ems.
1938. Im Mai auf den Ländereien von Moorriem und
Ovelgönne auffallend viele Mäuse. Während des Som-
mers Schäden geringfügig. Bis zum Herbst in der ge-
samten Zone starke Vermehrung der Mäuse, die Mitte
Februar 1939 verschwanden.
1940. Im Laufe des Sommers starke Feldmausvermeh-
rung in der Krummhörn und dem östlich anschließenden
Gebiet. Im Spätherbst Wintergetreide, Raps- und Klee-
schläge erheblich geschädigt. Nach dem Einsetzen des
starken Frostes 1941 Zusammenbruch der Plage.
1942. Im November und Dezember viele Mäuse zwi-
schen Varel und Wilhelmhaven und im südlichen Jever-
land. Schadfraß an den vVintersaaten nur im Rheider-
land und in der Krummhörn.
1943. Im März auf den Ländereiea von Moorriem und
Elsfleth viele Mäuse. Während des Sommers Feldmaus-
plage in der südlichen Wesermarsch, zwischen Varel und
Wilhelmshaven, in der Zeteler Marsch. östlich Friede-
burg am Ems-Jade-Kanal, im südlichen Jeverland unrl
zwischen Leer und Oldersum, im Herbst auch \TI der
nördlichen Wesermarsch. Während des Winters örtUch
noch starke Schäden an den W1ntersaaten.
1946. Im Frühjo.hr in den Ländereien von Elsfleth und
Moorriem viele Mäuse. Im Sommer Plage in der süd-
lichen Wesermarsch; im November östlich und nördlich
Varel und in der Zeteler Marsch verstärktes Mäuseauf-
treten.
1948. vVährend des Sommers starke Zunahme der Feld-
mäuse in der südlichen Wesermarsch, in den Groden
zwischen Varel und Wilhelmshaven, am Ems-Jade-Ka-
nal, im nördlidlen Jeverland, zwischen Karolinensiel und
Norden, in der Krummhörn und dem östlich anschie-
ßenden Hammridlgebiet. Im Herbst Schadfraß.
1949. Anfang März in den Schadgebieten viele Mäuse.
Ende März junge Mäuse gefunden. Während des Som-
mers in den bereits im Vorjahr betroffenen Gebieten
Mäuseplage, Ausdehnung im Westen auf die Hamm-
richflächen zwischen Olde11sum und Le,r, das Ems-Leda-
Jümmegebiet und Rheiderland. Verschwinden der
Mäuse während des \Ninters 1948/49 in den Groden zwi-
schen Varel und Wilhelmshaven, die im Winter unter
Wasser gerieten.
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Faßt man die Jahre 1935 und 1938 als Ausklang des
vorausgegangenen Jahres, 1942 und 1948 als Vorläu-
fer des folgenden Jahres auf, so ergeben sich folgende
Jahre mit Höhepunkten der Vermehrung:
1927 1930 1933 und 1934 1937
1940 1943 1946 1949.
Die Bevölkerungsdichte der Feldmauspopulationell
des betrachteten Gebietes nimmt somit rhythmisch zu
und erreicht alle drei Jahre einen Höchststand, der sehr
wahrscheinlich von der Witterung gesteuert wird, so
daß nur eine merkliche Vermehrung (1937, 1940) oder
aber eine weit verbreitete verheerende Plage (1933,
1943) in Erscheinung tritt. Unter besonders günstigen
Verhältnissen kann sich der Höchststand noch ein wei-
teres Jahr halten (1933, 1934); ähnlich kann auch unter
ungünstigen Bedingungen die Vermehrungswelle zwei
Jahre hintereinander nach oben drängen (1937, 1938).
Es besteht die Möglichkeit, daß die Gipfelpunkte für
Populationen verschiedener Schadbezirke nicht im
gleichen Jahre liegen, sondern zeitlich gegeneinander
verschoben sind.
Der Einfluß der Witterung
Der Zusammenhang zwischen Witterung und Aus-
brechen bzw. Ausbleiben der Plage ergibt sich aus
einer Gegenüberstellung des Witterungsverlaufes in
den Katastrophenjahren 1933 und 1934 mit dem des
Jahres 1937, das nur eine örtlich begrenzte Zunahme
des Mäusebestandes brachte. 1)
Winter 1932/33: Auf mildes und bis auf das letzte No-
vember- und erste Dezemberdrittel trockenes Wetter vom
14.-30. 1. Eistage~) mit geringen Schneefällen und schwa-
d1er Schneedecke ab 20. 1. Anschließend Warmluft mit Re-
genfällen, am 14. 2. von Frosttagen 3) abgelöst, Schneefäl:e
bis 20. 2., Schneedecke bis 2. 3., allmählich ohne Regen ab-
tauend. - März mild, wenig Regen in den beiden ersten
Monatsdritteln. April trocken, kühl. Mai bis 19. kühl und
regnerisch. - Drei Perioden trockenen Sommerwetters vom
20. 5. - 10. 6., 30. 6. - 10. 7., 17. 7. - 11. 8. und mit eini-
gen Gewitterregen bis Ende August. - Herbst warm und
trocken noch bis Anfang Oktober, bis Monatsende mild
und regnerisch.
Winter 1933/34: Vorwiegend mild und niederschlagsarm.
Einige Kälteperioden mit Frost und weniger Eistagen und
Schnee vom 1.-18. 12., 25.-31. 12., 22. 1.-3. 2., 26. 2.-
2. 3. Schneedecken ohne Regen abtauend. - März mild unrl
regnerisch. April mild und nur im letzten Drittel regenreich
Mai warm und wenig Regen. - Sommer sehr warm und be-
sonders im Juli sehr trocken, sonst nur Gewitterregen und
einige Regentage. - September sehr warm und wenig R'3-
gen. Oktober warm und naß.
Wesentlich anders verlief die Witterung im Jahre 1937.
Im Winter 1936/37 nach vorwiegend mildem und nassem
Wetter Kälteperiode mit Schneefällen vom 8.-21. 1., ab·
gelöst von Tauwetter mit Regen bis 23. I. Vom 24. - 31.
I. wieder Kälte mit Eistagen und Schnee, Tauwetter mit
Regen einsetzend. Im Februar starke Regenfälle an milden
Tagen mit kalten Schneetagen abwechselnd. - Im März
vom 1.-6. Frosttage, vom 7.-12. Eistage mit starken Schnee-
fällen, Schneedecke taut unter Regen ab: bei kühlen Tem-
peraturen weitere starke zu Hochwasser führende Regenfälle.
April bis auf das milde und trockene erste Drittel kühl und
regnerisch, die beiden ersten Maidrittel kühl und regnerisch.
- Im Sommer 6 warme und trockene Perioden von je
8-14-tägiger Dauer 1m Wechsel mit kühlen Wochen und
starken Niederschlägen. - Herbst bis Ende Oktober warm
und trocken bis auf kühle Regenperioden vom 10.-22. 9.
und 10.-16. 10.
Diese Gegenüberstellung bestätigt die seit langem
bekannte Tatsache, daß die Vermehrung der Feld-
mäuse durch Trockenheit begünstlgt wird. Darüber
hinaus lassen sich folgende Voraussetzungen für das
Zustandekommen einer Plage aufstellen:
1) Die Witterungsangaben wurden nach den Aufzeichnun-
gen der Wetterwarte Jever zusammengestellt.
~) Höchsttemperaturen unter 00.
3) Tiefsttemperaturen unter 00.
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1. Wärme im März: Früher IFortpflanzungsbeginn.
Regenarmut im März ist vermutlich nur dann we-
sentlich, wenn der Winter hohe Niederschlagsmen-
gen brachte. Eine Mindesttrockenheit des Bodens
scheint für das Heranwachsen der Nestjungen sehr
wesentlich.
2. Längere Schönwetterperioden im Sommer: Begün-
stigung des Heranwachsens von Nestjungen und
Jungtieren.
3. Warmer und trockener Herbst: Verlängerung der
Fortpflanzungsperiode.
4. Günstige Bedingungen im Winter: Durchhalten
der im Sommer erreichten Bevölkerungsdichte. Als
günstig können angenommen werden: wenig Nie-
derschläge, kein häufiger Wechsel zwischen
schneereichen Kälte- und milden Regenperioden,
langsames Abtauen der Schneedecke. Eine lange,
auch schneereiche Kälteperiode scheint nicht un-
günstig zu sein, wenp der Ubergang zu Tau-
wetter langsam und ohne starke Regenfälle er-
folgt. Ein plötzlicher Wetterumschwung mit Re-
gen bei hartgefrorenem Boden kann sich dagegen
verheerend auswirken, da das Wasser nicht ab-
sickert und in die Baue läuft.
Aus dem Wetterverlauf der übrigen Jahre ergibt
sidl, daß für die kritischen Jahre mit Gipfelpunkten
der Massenvermehrung die Entscheidung über die
Höhe des Wellenausschlages sehr wahrscheinlich im
Winter und Frühjahr fällt. 1) Bei günstigen Bedingun-
gen ist mit einer weit verbreiteten Plage zu rechnen
(1929i30). die sich auf die gesamte Gefahrenzone aus-
dehnen kann (1942/43, 1948149). Bei ungünstigen Be-
dingungen sind die Schäden örtlich begrenzt. Wo s!e
zu erwarten sind, läßt sich nicht mit Sicherheit voraus-
sagen. Es scheint aber, daß nach kaltem Winter (1939/
40, 1941142) die nördlichen und westlichen Gebiete ip
Küstennähe, wie Rheiderland, Krummhörn und der
Marschstreifen zwischen Wittmund und Norden ge-
fährdet sind (Frostminderung durch den Einfluß des
Meeres?). bei nassem Frühjahr nach nassem Winter,
wie 1927 und 1946, dagegen die Wesermarsch, beson-
ders im Hauptschadgebiet (größeres Wasseraufnahme-
vermögen des Moorbodens, örtlich geringere Nieder-
schläge?). Bei sehr ungünstigen Bedingungen kommt
es überhaupt nicht zu Schäden (s. oben 1937). oder e~
verschwindet eine während des Sommers entstandene
starke Vermehrung, wie im Winter f938/39 bei häu-
figem Wechsel zwischen schneereichen Kälte- und mil-
den Regenperioden.
Die Frage, ob eine Plage auch im folgenden Jahr
noch anhalten wird, ist schwierig zu beantworten, dd
wir über Art und Auftreten von Seuchen noch kaum
et.was wissen. Jedenfalls ist mit einer Fortdauer zu
rechnen, wenn die Witterungsbedingungen wie 1913
34 im 'V/inter und Frühjahr günstig sind. Bei ungün-
stigem Winterwetter wird man ziemlich sicher mit
einem Zusammenbruch der Plage rechnen können, wie
es z. B. im Winter 1930/31 der Fall war, der häufigen
Wechsel zwischen milden Regenperioden mit schnee-
reichen Kälteperioden brachte und bis Mitte März
anhielt.
Der Schädling
Nach 1943 und 1946 durchgeführten Untersuchungen
wurden die Schäden ausschließlich von der Feldmaus
(Microtus arvalis Pal!.) verursacht.
Ueber Körpergewicht, Körper- und Schwanzlänge, ge-
messen vom Afterloch zur Schnauzen- bzw. Schwanz-
spitze erwachsener Tiere unterrichtet die folgende
Ubersicht (Höchstzahlen in Klammern).
1) Auf Einzelheiten kann aus Raummangel nicht einge·
gangen werden.
IAnzahl I GruppeHerkunft Bodeu I II I III IV'1. '10 '10 %
1943, EncleJuli I I INeuenbl'ok Moor 25 20 48 32
Sücle;':schwei-
Marsch 23 9 26 61 4
burg Lopsum 45 4 16 80
1946,EncleJuli
Moorhausen Moor 39 10 39 51
Eine weitere Stütze für das Bestehen einer Moor-
und einer Marschform gibt das Auftreten des sim-
plex-Merkmales. Dieses betrifft den letzten Backen-
zahn (03) des Oberkiefers, der bei typischer Ausbildung
auf der Innenseite 4 Schmelzfalten hat, bei der sim-
plex-Form dagegen nur drei (R ö r i n g und B ö rn e rJ.
Das Merkmal führte zur Aufstellung des Sub-Species
MICrolus arvaJi.s cimbricus Stein aus Schleswig-Hol-
stem, wo es bel 90% der Individuen vorkommt. Nach
Z i m m e r man n haben es die Feldmäuse in Olden-
burg zu 300/0, ,in Nordholland zu 150/0. Bei dem 1943
gesammelten Material fand sich das f,implex-Merkmal
zu
28 % bei 32 0 3 von Moortieren aus Neuenbrok
11 % bei 3903 von Marschtieren aus Neuenb;ok,
11 % bei 28 03 von Marschtieren aus Süderschwei-
burg,
11 % bei 280:; von Marschtieren aus Oldersum
6 % bei 35 0 3 von Marschtieren aus Lopsum. '
Von 28 Gebissen von Feldmäusen, die 1943 aul1er-
halb des Schadgebiet0.s im Hochmoor bei Benthullen
(Oldenburg-Land) gefangen wurden, zeiaten 28 % das
simplex-Merkmal. Zu beachten ist, daß es audl bei
den Marschtieren von Neuenbrok nur zu 13 % vorlag.
Untersuchungen dieser Art gewinnen praktische Be-
deutung für die Beantwortung der Frage, ob die Ver-
seuchung des Marschlandes in der Wesermarsch vom
Ipweger Moor ausgeht. Vermutlich ist dies 1943 nicht
der Fall gewes~n, denn sonst müßte der simplex-An-
teIl der Marschtiere aus Neuenbrok größer sein. Trotz-
dem erscheint ein Ueberwandern vom Moor in nie
~arsch ni~ht ausgeschlossen. wie aus dem oben ange-
fuhrten hoh~ren AnteIl der dunklen Farbgruppen her-
vorgeht. WeItere Untersuchungen sind für eine Klä-
rung des Problems notwendig.
Zusammenfassung
Von Feldmausplagen bedroht ist eier gesamte
MarschgürteI. der sich von der Ems der Küste entlang
zur Weser zieht. Der südliche Teil des Kreises We-
sermarsch wird besonders hartnäckig von Plagen heim-
gesucht. Die Südwestecke dieses Hauptschadgebietes
liegt auf Hochmoorboden. Hier machen sich die Schä-
den zuerst bemerkbar.
In der Gefahrenzone finden die Mäuse besonders
günstige Bedingungen, die durch die überwiegende
Nutzung als Grünland und in der Bodenart gegeben
sind.
Die Vermehrungshöhepunkte liegen in einem drei-
jährigen Turnus und werden von der Witterung be-
einfluß!. Bei sehr günstigen Witterungsbedingunqen
treten sie in einer weit verbreiteten Plage, bei sehr
ungünstigen nur in einer merklichen Erhöhung der In-
dividuenzahl in Erscheinung. Ueber die Auswirkung
der Witterung gibt S. 152 einen Uberblick. Der Ver-
lauf deS Winters und Frühjahrs ist entscheidend für
Ausbrl1c.h und Fortdauer einer Plage. FUr den Zusam-
menbruch sind wahrscheinlich Seuchen von gröJ.Her Be-
deutung.
Es ist sehr wahrscheinlich, daß eine besondere Sub-
species vorliegt, gekennzeichnet durch auffallend kur-
zen Schwanz, große Schwielen der Hinterfüße und star-
kes Zurücktreten der roten und gelben Farbtöne. Un-
terschiede in der Fellfarbe und in der Verbreitung des
simplex-Merkmales lassen vermuten, daß die im Moor
vorkommende Form von der des Marschbodens ver-
schieden ist, und daß 1943 eine Mäuse-Invasion vom
Moor in die Marsch nicht stattfand.
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Zahl der Tiere 59
Gewicht 29 (40 g)
Körperlänge 106 (115) mrn
Schwanzlänge 30 (37) mm
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Auffallend ist der kurze Schwanz. In beiden Jahren
übersteigt er nicht 30 % der Körperlänge. Für die Erd-
maus (M. agreslis L.) gibt Mo h r eine durchschnittliche
Körperlänge von 122 und eine Schwanzlänge von
36 mm an, das sind 30 % der Körperlänge. Die
Schwanz-Prozente unserer Feldmäuse entsprechen so-
mit denen der Erdmaus. Auch die Schwielen der Hin-
terfüße sind wie bei der Erdmaus ausgebildet. Ver-
gleicht man sie mit den von M 0 h r gegebenen Abbil-
dungen (S. ~5, Abb. 52, Nr. 10 und 11). so ordnet man
sie wegen ihrer Größe und dem geringen Abstand
voneinander der Erdmaus zu. Nach dem Gebiß sind die
Tiere jedoch eindeutig Feldmäuse, da die für die Erd-
maus charakteristische dritte innere Schmelzfalte des
zweiten oberen Backenzahns unter 101 Gebissen nur
einmal vorkommt.
Die Annahme erscheint berechtigt, daß eine beson-
dere Rasse vorliegt, zumal sich auch die Fellfär-
bung nicht in das von Z i m m e r man n gegebene
Ost-West-Schema einordnen läßt. Die roten Farbtöne
des Rückens und die gelben der Bauchseite, die sonst
im Westen besonders auffallend vorhanden sind, tre-
ten bei dem gesammelten Material sehr stark zurück.
Die Grundfarbe des Felles ist oben graubraun, unten
grau. Zu dieser Grundfarbe kommen oben gelbe, un-
ten weiße Farbtöne. Je nach der Stärke der Beimi-
schung dieser Farbtöne wird die Oberseite ± gelb-
braun, die Unterseite silberweiß. Es lassen sich vier
Farbgruppen aufstellen:
I Gelb und Weiß stark zurücktretend. Oberseite grau-
braun, Unterseite grau.
n Gelbe Beimischun!l deutlich vorhanden, aber nicht be-
sonders hervortretend. Graubraun dominiert, Gesamt-
eindruck dunkel. Unterseite ± silberweiß.
IJI Gelbe Farbtöne hervortretend. Oberseite dadurch auf-
gehellt und ± gelbbraun. Unterseite silberweiß.
IV Gelbe Farbtöne sehr dicht liegend, Oberseite dadurch
kräftig rostbraun. Unterseite silbergrau mit gelblichem
Anflug.
Auch bei den Gruppen II und III kann die Unterseite
einen ± gelblichen Anfluq erhalten (21 % bei 43 Moor~ie­
ren, 34% bei 76 Marschtieren).
Mit Ausnahme der Gruppe I sind die Körperseiten in
elJ1em schmalen Uebergangsstreifen qelblicher. Bisweil-=ll
(zu 7 "/0) greift dieser Streifen weiler nach oben, wodu~ch
der Rücken deutlich dunkler erscheint.
Wie aus nachstehender Uebersicht hervorgeht, sind
die dunklen Gruppen im Moor stark vertreten, wäh-
rend die hellen in der Mars<;,h überwiegen. Die Gruppe
IV tritt auch in der Marsch sehr stark zurück. Sie
wurde außer bei Neuenbrok nur noch bei zwei vun
15 Bälgen aus Oldersum gefunden. Nach der unter-
schiedlichen Fellfärbung kann man annehmen, daß
eine Moor- und eine Marschform vorhanden ist. Im
Uebergangsgebiet tritt eine Vermischung beider For-
men ein, wie der verhältnismäßige hohe Anteil der
dunklen Gruppen in der Marsch von Neuenbrok zeigt.
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Über das Verhalten des Insektizids E 605 auf und In der Pflanze
Auszüge aus einer ausführlichen Arbeit mit Hinweisen für die Praxis (1)
Von Or. P. E. Frohberger
A) Einleitung
Für die Beurteilung der Giftigkeit mit E 605 behan-
delter Pflanzenteile für Mensch und Nutzvieh sowie
der Residual- und Tiefenwirkung ist die Kenntnis des
Verhaltens von E 605 auf und in der Pflanze von
grundlegender Bedeutung. Mit eingehenden experi-
mentellen Arbeiten in den letzten beiden Jahren
wurde folgenden Fragen nachgegangen:
1. Kann das Präparat von der Wurzel aufgenom-
men werden?
2. Vermag es pflanzliche Epidermisüberzüge zu
durchdringen?
3. Breitet es sich in pflanzlichem Gewebe aus?
4. Gelangt es in die Saftleitungsbahnen der
Pflanze?
5. Kann es in irgendwelchen Pflanzenteilen ge-
speichert werden?
6. Kann es gegebenenfalls wieder ausgeschieden
werden?
7. Ist das Molekül in der Pflanze stabil?
8. Vermag die Pflanze dem Molekül Nährstoffe zu
entnehmen?
Die Ergebnisse der Untersuchungen, über die im fol-
genden berichtet werden soll, wurden ausschließlich
mit dem Bayer-Spritzmittel E 605 gewonnen und kön-
nen nicht ohne weiteres auf andere Präparate mit mehr
oder weniger großer Aehnlichkeit der chemischen Zu-
sammensetzung übertragen werden.
B) Versuchsergebnisse
1. Methodisches
Der E 605 Nachweis wurde in allen Fällen qualitativ
und quantitativ mit dem Fliegentest (Musea dome-
sliea) geführt, der es gestattet, bei einer Testdauer von
24 Stunden bis zu lO-ti g E 695 auf ca. 80 cm2 Fläche
verteilt mit Sicherheit festzustellen. Alle Ergebnisse
wurden durch zahlreiche Wiederholungsversuche ge-
.sichert.
2. Aufnahme durch die Wurzel
Bei Versuchen mit Sandkulturen von Hafer (A yen a
saliva 1.) und Mais (ZeCL..J!1aYs L.) zeigte sich, daß die
Sprosse nach Sä ttigung i:Tes Sandes mi t 0,1 O/oige1'
E 605 f Brühe nach wenigen Stunden präparathaftig
wurden und wenig länger präparathaltig blieben, als
der Wirkstoff laufend aus dem Boden aufgenommen
werden konnt~. Seine Konzentration im Sproß betrug
durchweg knapp 0,0001 %, auch dann, wenn dem
Sand 1 O/oige oder 0,1 Ofoige Brühe zugesetzt wurde.
Blattläuse, die an derartig behandelte Hafer- und
Pferdebohnensprosse (Vicia iaba L.) gesetzt wurden,
starben nur zum Teil ab.
Ferner wurde von diesen Gramineen die Guttations-
flüssigkeit gesammelt und insektizid wirksam gefun-
den, und zwar in einem Maße, das einer Präparatkon-
zentration von 0,001 bis 0,0001 % entspricht (2).
Aus diesen Versuchen geht hervor, daß E 605 von
der Wurzel aufgenommen und mit der Guttationsflüs-
sigkeit wieder ausgeschieden werden kann. Die bei
laufender Präparatzufuhr in der Pflanze auftretende
Konzentration erscheint jedoch zu gering, um tierische
Schädlinge am Sproß sicher und vollständig abzutöten
(Vergl. 3).
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3. Durchlässigkeit der Kutikula
Einige Stunden nach Bepinselung der Blattspreiien
stark guttierender Pflanzen, wie Frauenmantel (Alche-
miila vulgaris L.), Kapuzinerkresse (Tropaeolum malUS
L.), Hafer und Mais mit 1,0,0,1 und O,OI0f0iger E 605 1
Brühe unter Aussparung des Hydatodenbereiches
wurde die Guttationsflüssigkeit einer Konzentration
von 0,001 bis 0,0001 % entsprechend insektizid wirk-
sam. Damit ist erwiesen, daß das Präparat in das
Blatt eindringt, zum Teil in den anorganischen Saft-
strom der Holzgefäße gelangt und durch Guttation aus-
geschieden werden kann. Ebenfalls konnte U n te r -
s te n h ö f e r (7) feststellen, daß Blattläuse im Innern
gerollter Blätter absterben, wenn die Außenseiten die-
ser Blattrollen mit E 605 behandelt werden, und L ü -
d i c k e (4,5) konnte neben vielen anderen Versuchs-
anstellern die Tiefenwirkung des Präparates auf M-
nierlarven nachweisen.
4. Ausbreitung im pflanzlichen Gewebe
Nach Spritzung ge s c h ä 1 t e r Aepfel mit 0,1 O/oiger
E 605 f Brühe ergab die Untersuchung der einzelnen
Fruchtfleischschichten zu verschiedenen Zeitpunkten,
daß das Präparat in das Gewebe eindringt. und mit
einer ungefähren Geschwindigkeit von 10 mm pro
Wocl1e von außen nach innen zum Kerngehäuse wan-
dert. Da durch Erfrieren abgetötetes Apfelgewebe im
Experiment dem Präparat gegenüber ein entsprechen-
des Verhalten zeigt und hier die Ausbreitung keine
Beeinträchtigung erfährt, muß auf einen reinen Dif-
fusionsvorgang geschlossen werden, der von der Mit-
hilfe des lebenden Plasmas unabhängig ist. Auch L ü -
d i c k e schließt aus eigenen Versuchen bei der Aus-
breitung des Präparates im lebenden Gewebe auf einen
reinen Diffusionsvorgang.
5. Leitung in den Holzgefäßen
Daß das Präparat mit dem anorganischen Saftstrom
in den Holzgefäßen mitgeführt werden kann, gehl
schon daraus hervor, daß kurze Zeit nach Wurzel-
oder Blattspreitenbehandlung die Guttationsflüssig-
keit präparathaltig wird, und wird bestätigt durch
Versuche, bei denen 40 cm hohe Sprosse von Pflanzen
verschiedener Familien und Ordnungen ohne Wurzeln
in 0,1 und 1 O/oige E 605f Brühe gestellt wurden, wo-
bei nach wenigen Stunden alle Teile insektizid wirk-
sam wurden. Die schnelle Ausbreitung des Präparates
im Sproß über einige Dezimeter kann mit einer Dif-
fusion durch das Gewebe nicht erklärt werden.
6. Leitung in den Siebröhren
Der geringe innertherapeutische Effekt gegenüber
Blattläusen auf Pflanzen, deren Wurzeln in einem E 605
Medium stehen, läßt vermuten, daß zumindest keine
nennenswerten Präparatmengen in den Siebröhren auf-
treten. Diese Ansicht konnte experimentell dadurch
bestätigt und noch weiter präzisiert werden, daß Kür-
bisfrüchte, Weinbeeren, Kartoffelknollen und Wurzel.
stets präparatfrei blieben, wenn sämtliche Blätter in
Abständen von einigen Tagen mehrmals mit 0,1 O/oiger
E 605 f Brühe gründlich gespritzt wurden. Auch Hof-
fe r b e r t und 0 r t h (3) konnten keinen Präparat-
transport, der über die Siebröhren gehen müßte, von
einem Blatt zum anderen feststellen. Daraus geh', her-
